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Vorwort 

Sie halten gerade die gesammelten Beiträge Nr. 197 bis Nr. 
256 der Rubrik „Wirtschaft Quer“ in der Hand. Die Artikel 
aus meiner Feder sind im Zeitraum Februar 2017 - April 2018 
von der Neuen Südtiroler Tageszeitung veröffentlicht 
worden. „Wirtschaft Quer“ will mit fundierten Zahlen und 
teils auch kritischen Beobachtungen die wissenschaftliche 
und die politische Debatte bereichern, und zwar 
querfeldein: Es geht um Wohnen, Einkommen, Soziales, 
Arbeitsmarkt, aber auch um die  wirtschaftspolitische 
internationale Lage. 

Die Rubrik ist mittlerweile zum festen Bestandteil der Wochenend-Ausgabe der Neuen 
Südtiroler Tageszeitung avanciert. Ich danke dem Herausgeber Arnold Tribus für sein 
Vertrauen und die entgegengebrachte Wertschätzung. 

Rückmeldungen oder auch konträre Stellungnahmen werden gerne entgegen-
genommen (stefan.perini@afi-ipl.org) und selbstverständlich beantwortet.

Diese Sammlung widme ich meinem Vater, der kürzlich verschieden ist.

Stefan Perini
Direktor AFI |  Arbeitsförderungsinstitut

Geschätzte Leserin, geschätzter Leser,

Vorwort
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Sie kamen
zurück

„Brain-Drain“ – 
die Abwanderung kluger
Köpfe, steht in Südtiroler

wieder zur Debatte.

Den Stein ins Rollen brachten
Jungärzte. Sie prangern an,
dass Südtirol für junge Fach-
ärzte keine Arbeitschancen
biete. Sind die Jungärzte nun
der Beweis dafür, dass kluge
Köpfe das Weite suchen oder
gar nicht mehr zurückkom-
men? Ob das Phänomen des
Brain-Drain angestiegen ist,
darüber gibt es keine aktuel-
len Zahlen. Die letzte Studie
geht auf das Jahr 2008 zurück
und wurde von ASTAT und
AFI gemacht. Jungakademi-
ker wurden gefragt, wo sie sich
nach 1 bis 2 Jahren, in 3 bis 5
Jahren und in 6 oder mehr
Jahren sehen. Das Ergebnis:
Kurzfristig sehen sich 33% der
Befragten außerhalb Südti-
rols, in 3-5 Jahren sind es 30%,
in 6 und mehr Jahren nur
mehr 13%. Dabei bringt eine
zeitweilige Abwanderung von
Hochqualifizierten aus Südti-
rol durchaus Vorteile mit sich:
Arbeitet ein Jungakademiker
anfangs außerhalb Südtirols
und kehrt er nach einiger Zeit
endgültig zurück, bringt er
neue Erfahrungen und Know-

how mit und bereichert auf
diese Weise die Südtiroler Ar-
beitswelt und Gesellschaft. Die
endgültige Abwanderung von
Hochqualifizierten bedeutet
für Südtirol hingegen den Ver-
lust von Wissen. Dies setzt von
Seiten der Arbeitgeber auch
eine gewisse Zahlungsbereit-
schaft voraus. Die kleinbe-
triebliche Struktur in Südtirol
ist diesbezüglich nicht gerade
förderlich: Südtirol „leistet“
sich 20.000 Ein-Personen Un-
ternehmen, und zu viele Hand-
werksbetriebe schrecken da-
vor zurück,  Akademiker ein-
zustellen.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)

sonntag
Sonntag, 5. Februar 2017 – Nr. 24

Böser 
Müllimport

Im Müllverbrennungsofen
Bozen wird ab 2017 auch

Trientner Hausmüll verfeuert.
Wie soll man dazu stehen?

Die Frage versetzt mich zu-
rück ins Jahr 1997, als ich

meine Diplomarbeit über das
Verursacherprinzip in der Ab-
fallbewirtschaftung Südtirols
schrieb. Müll sollte gar nicht
erst entstehen. Das Prinzip Ab-
fallvermeidung war damals
neu, ist aber bis heute unbe-
stritten und hat oberste Priori-
tät. Kann Müll nicht vermieden
werden, dann sollte er verwer-
tet werden. Die ökologische Be-
wegung war stets gegen die
Müllverbrennung. In der Grün-
derzeit der 1980er Jahre zu
Recht. Die damaligen Verbren-
nungsanlagen waren richtige
Dreckschleudern. Wirksame
Filteranlagen gab es noch nicht
und das ausgestoßene Dioxin
war ein echtes Gesundheitsrisi-
ko. In der Zwischenzeit hat sich
in der Verbrennungstechnik
und Emissionskontrolle viel ge-
tan. Längst spricht man in Ita-
lien nicht mehr von „incenerito-
ri“, sondern von „termovaloriz-
zatori“, also Anlagen, die Fern-
wärmenetze speisen oder
Stromgeneratoren antreiben.
Die Techniker in Bozen be-
haupten, ihr Ofen arbeite bei
voller Auslastung emissionsär-
mer und kostengünstiger. Wo-
mit der Müllimport aus der
Provinz Trient gleich zweifach
von Vorteil wäre.

Einst war ich entschiedener
Gegner der Müllverbrennung.
Heute sehe ich das pragmati-
scher. Es könnte tatsächlich
Sinn machen, die 500.000 –
800.000 € einzustreichen, wel-
che die Trientner der Gemeinde
Bozen als Entschädigung zah-
len und das Geld für Aus-
gleichsmaßnahmen einzuset-
zen, die auf die Verringerung
von Individualverkehr und
Hausbrand abzielen. „Ändern
sich die Fakten, ändere ich mei-
ne Meinung“. Das sagte schon
John Maynard Keynes.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)

sonntag
Sonntag, 12. Februar 2017 – Nr. 29

Die Offensive
Das Land legt in der 

energetischen Sanierung
von Gebäuden einen Gang

zu. Der Haken sind die 
Kondominien – aber nicht nur.

Öffentliche Geldmittel, die in
die Energieeffizienz von

Gebäuden investiert werden,
sind gleich dreifach sinnvoll an-
gelegt: Sie helfen Südtirol, die
Klimaziele für 2050 zu erreichen,
sie senken Heizkosten, ohne
dass die Wohnqualität leidet,
und sie verschaffen den hiesigen
Unternehmen Aufträge. 
Bis heute liegt die Sanierungs-
rate bei nur 1% des Gebäudebe-
standes pro Jahr. Um das Kli-
maziel 2050 zu erreichen, muss
man sie auf 2,5% hinaufschrau-
ben. Das hat die Landesregie-
rung diese Woche dazu veran-
lasst, die Förderkriterien noch
einmal attraktiver zu gestalten.
Beschleunigt werden soll insbe-
sondere die energetische Sanie-
rung von Mehrfamilienhäusern.
Diese schreitet bis heute nur
schleppend voran. Ob die Anhe-
bung des Fördersatzes von 30%
auf 70% ausreicht, muss sich
erst zeigen. Was die Kondomi-
nien betrifft, liegt der Haken
nicht nur in der Entscheidungs-
findung, sondern vielmehr in
der Gesamtfinanzierung des Sa-
nierungsvorhabens. Formen
der Vorfinanzierung von Seiten
des Landes könnten hier den
entscheidenden Schub geben.
Parallel sollte das Energiema-
nagement für Landesimmobi-

lien forciert werden. Ämter,
Schulen, Museen, Kultur- und
Freizeiteinrichtung der Landes-
verwaltung sind in insgesamt
591 Immobilieneinheiten (Stand
April 2016) untergebracht. Mit-
berücksichtigt werden müssen
auch die größten Energiefres-
sen, nämlich die Krankenhäuser
(die zwar nicht zur Landesver-
waltung, aber zu den Sanitäts-
betrieben zählen) und die Erleb-
nis- und Hallenschwimmbäder. 
Des Weiteren signalisiert man
mir die Wichtigkeit, dass die
Prioritätslisten von Technikern
und nicht von Politikern ge-
macht werden.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)

sonntag
Sonntag, 19. Februar 2017 – Nr. 34
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ESF reloaded
Ab sofort können

Weiterbildungsreinrichtungen
ESF-Projekte für die Periode

2017-2020 einreichen.

Es ist eines der düsteren Ka-
pitel in der Geschichte der

Südtiroler Landesverwaltung.
Zusammen mit den Rentenvor-
schüssen und den getürkten
Konzessionen der SEL reiht
sich das Chaos beim europäi-
schen Sozialfonds ESF in jene
Skandale ein, die kein gutes
Licht auf die vielgepriesene
Südtiroler Effizienz werfen.
Doch beim ESF soll sich in der
Periode 2017-2020 alles ändern.
Nachdem die Landesregierung
Anfang dieser Woche grünes
Licht für den Neustart gegeben
hat, ruft der ESF nun akkredi-
tierte Weiterbildungsinstitutio-
nen dazu auf, Projekte einzurei-
chen, welche die beruflichen
Kompetenzen von jungen Men-
schen unter 30, Frauen, ansässi-
gen Einwanderern und Land-
zeitarbeitslosen stärken. 
Eine Sache steht fest: Die Quali-
tät der beruflichen Weiterbil-
dung entscheidet mittelfristig
die Wettbewerbsfähigkeit des
Wirtschaftsstandorts Südtirols
mit. AFI und unibz hatten im
November 2016 eine Delegation
von 13 Arbeitsrechtsexperten
aus verschiedenen Ländern
Europas zu Gast. Sie zeigten auf,
wie in ihren Ländern die berufli-
che Weiterbildung rechtlich ver-
ankert ist.  In Südtirol ist die be-
rufliche Weiterbildung größten-

teils öffentlich finanziert. Die
EU-Finanzierung spielt eine ge-
ringere Rolle. Private Bildungs-
träger würden nicht immer
hochwertige und maßgeschnei-
derte Projekte entwickeln. Bei
den bisher vom ESF finanzier-
ten Projekten hätte man oft den
Eindruck gehabt, die Projekte
richteten sich weniger nach dem
aus, was die Endnutzer am meis-
ten brauchen, sondern an dem,
was die Weiterbildungseinrich-
tungen am besten können. Süd-
tirols berufliche Weiterbildung
kann die Gunst der Stunde nut-
zen, um die einen oder andere
Weiche neu zu legen. 

Wirtschaft
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(Direktor AFI)
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Erfolgsfaktor
Kriminalität

Aus Kriminalität lässt 
sich Kapital schlagen. 
Die Hauptnutznießer

sind Medien, Politik und 
Wirtschaft.

Die Zahlen sind, neutral be-
trachtet, alles andere als

spannend: Im Jahr 2015 sind in
Südtirol 17.265 Straftaten ange-
zeigt worden. Das sind 3,3% we-
niger als im Vorjahr. Auf 1.000
Einwohner zählt man in Südtirol
33,2 Straftaten, im Trentino 35,1,
in Italien 44,2. Also lebt es sich
verhältnismäßig sicher in Südti-
rol. Mehr noch: Alle diese Ver-
hältniszahlen sinken seit dem
Jahr 2013. Das bedeutet, die
Kriminalität ist rückläufig.
Wer die Sensation sucht, muss
weit zurückgreifen. Nur wenn
man ganze 6 Jahre zurückgeht,
kann man einen Anstieg der
Straftaten vermelden, nämlich
von 14.716 im Jahr 2010 auf
17.265 im Jahr 2015. 
Mit Blut, Totschlag, Diebstahl
und Sexualverbrechen lässt sich
Geld verdienen. Die Zeitung als
Krimi – das kommt bei den Le-
sern gut an und steigert die Ver-
kaufszahlen. Doch auch die Poli-
tik verwendet Kriminalitätssta-
tistiken für den jeweils ge-
wünschten politischen Zweck. In
den letzten Jahren hat auch die
Wirtschaft das Geschäft mit der
Angst entdeckt. Die Verunsiche-
rung der Bürger, ob berechtigt
oder bezweckt, lässt den Umsatz
von Sicherheitstüren, Überwa-

chungskameras, Alarmanlagen,
aber auch von Security-Diens-
ten und Bodyguards nach oben
schnellen. Zurück zu den Zah-
len. Im Jahr 2015 wurden 132
Schlägereien und 628 vorsätzli-
che Körperverletzungen zur
Anzeige gebracht. Aus meiner
Jugend kann ich berichten,
dass man in den 90er Jahren
selten ein Wiesen- oder Zeltfest
in Südtirol erleben konnte, auf
dem sich nicht zwei die Fresse
poliert hätten. Drei bis vier
Schlägereien bei jedem Fest
waren Standard. Selten wur-
den sie zur Anzeige gebracht.
Nie waren es Ausländer.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)

sonntag
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Bizarre 
Wintersaison
Die Nächtigungen sind
leicht rückläufig, aber die
Beschäftigung steigt wie 
nie zuvor. Wie geht das 

zusammen?

Für ein Endergebnis ist es
noch zu früh, sind doch

erst die Daten von zwei der
sechs Monate langen Winter-
saison verfügbar. Ich spreche
von den touristischen Nächti-
gungen. Im November und 
Dezember 2016 wurden in Süd-
tirol 2,4 Mio. Nächtigungen 
gezählt. Das sind 100.000 Näch-
tigungen weniger als im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres 
(-2,6%). Zusammen mit dem
ausbleibenden Schnee hat das
so manchen Hotelier zum Jam-
mern gebracht.   Eine ganz an-
dere Sprache spricht der Ar-
beitsmark. Kein anderer Sektor
boomt da so stark wie das Gast-
gewerbe. Im November-Dezem-
ber 2016 hat das Gastgewerbe
die Beschäftigung um +9,5%
ausgebaut, in den Monaten Ja-
nuar-Februar 2017 um +6,7%.
Das macht im Zeitraum Novem-
ber 2016 bis Februar 2017 un-
term Strich ein Plus von +8,1%.
Darüber hinaus ist das Gastge-
werbe jener Wirtschaftszweig,
der am stärksten auf Arbeits-
Voucher zurückgreift. 40% der
Arbeitsgutscheine, die zwischen
24.11.2016 und 08.01.2017 ausge-
geben wurden, hat das Gastge-
werbe gekauft. 

Somit stehen wir vor einem
Nächtigungsrückgang einer-
seits und vor starken Beschäfti-
gungszuwächsen andererseits.
Wie geht das zusammen? Eine
mögliche Erklärung ist, dass die
Nächtigungszahlen kein guter
Indikator sind, um die Dynamik
im Gastgewerbe abzubilden.
Eine andere Erklärung könnte
sein, dass höhere Beherber-
gungsqualität mehr qualifizier-
tes Personal erfordert. Trifft bei-
des nicht zu, kann man nur mut-
maßen, dass ein nicht unbedenk-
licher Teil der touristischen
Wertschöpfung in die Schatten-
wirtschaft fällt.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)
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Sonntag, 12. März 2017 – Nr. 49
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Wählen mit
den Füßen

Südtirols Wirtschaft hat ihre
Vollbeschäftigung wieder.

Entsprechend steigt die 
Verhandlungsmacht von 

Arbeitnehmern.

Die Nachfrage am Südtiro-
ler Arbeitsmarkt kennt

aktuell kein Ende. Mit 72,7%
hat die Erwerbstätigenquote
den höchsten Stand der letzten
sechs Jahre erreicht. Gleichzei-
tig hat sich die amtliche Ar-
beitslosenrate auf 3,7% zurück-
gebildet. Der Blick auf die 
unselbständige Beschäftigung
zeigt einen Zuwachs von +2,8%
von 2015 auf 2016.
Umso schwerer gestaltet sich
die Suche nach Mitarbeitern,
die den Vorstellungen der Ar-
beitgeber gerecht werden. Das
Finden geeigneter Fachkräfte
ist allgemein ein Problem, noch
mehr aber in Zeiten der Vollbe-
schäftigung. So ist des einen
Leid des anderen Freud. Denn
volkswirtschaftlich ist die Voll-
beschäftigung die denkbar bes-
te Situation, die man sich vor-
stellen kann. Und selbst für die
Arbeitnehmer bahnen sich bes-
sere Zeiten an. Es ist leichter,
Lohnforderungen durchzuset-
zen, wenn man ein anderes Ar-
beitsangebot als Alternative in
der Tasche hat.

Offensichtlich hat es sich in Süd-
tirol noch nicht überall herum-
gesprochen, dass der Arbeits-
markt besonders stark anzieht
und das gegenseitige Abwerben
von Fachkräften wieder an der
Tagesordnung steht. Der Ar-
beitnehmer ist jedenfalls aktuell
wieder ein seltenes Gut. Setzt
sich der wirtschaftliche Auf-
schwung in den nächsten Mona-
ten in unverändertem Rhyth-
mus fort, dann haben Mitarbei-
ter gute Karten, Lohnaufbesse-
rungen durchzusetzen. Wenn
nicht, können Arbeitnehmer
auch gehen. Sie entscheiden sich
dann einfach mit den Füßen.
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Bankenwelt
im Umbruch

Das Baugewerbe
hat sich gefangen. 

Doch im Finanz- und 
Versicherungsgewerbe
häufen sich die Probleme.

Über Jahre war das Bauge-
werbe das Sorgenkind der

Südtiroler Wirtschaft. Heute
nehmen Jobs dort wieder zu,
und zwar deutlich. Anders im Fi-
nanz- und Versicherungsgewer-
be. Dieses gerät immer stärker
ins Schlingern. Diese Branche
beschäftigte zwischen 1995 und
2014 relativ konstant zwischen
5.700 und 6.400 Personen, doch
an der Südtiroler Gesamtbe-
schäftigung gemessen ging ihr
Anteil von 2,7% auf 2,3% zurück.
Dick kam es in letzter Zeit, so ab
2015: Neue Bankenregeln, Bail-
in-Klausel, Nullzinspolitik der
EZB, sich häufende Kreditaus-
fälle und sinkendes Vertrauen.
Einiges mag konjunkturell be-
dingt und nur zeitweilig sein.
Aber dazu kommen wichtige
strukturelle Änderungen: der
bargeldlose Verkehr, der Vor-
marsch digitaler Zahlungsmittel
und die Notwendigkeit von Fu-
sionen der internationalen Wett-
bewerbsfähigkeit wegen. In den
letzten 12 Monaten wurden im
Finanz- und Versicherungsbe-
reich in Südtirol rund 100 Jobs
abgebaut - das entspricht einer
Beschäftigungsabnahme von -

2,0%. Was hier schrumpft ist ein
Sektor mit hoher Wertschöp-
fung pro Beschäftigten. Gleich-
zeitig ist zu beobachten, wie an-
dere Branchen mit deutlich ge-
ringerer Arbeitsproduktivität
die Beschäftigung massiv aus-
bauen - siehe das Gastgewerbe
oder das Bauhandwerk. Allein
schon durch diesen Strukturef-
fekt sinkt die durchschnittliche
Produktivität des Wirtschafts-
systems Südtirol. Bezogen auf
die Beschäftigung und ihre Aus-
wirkung auf die Produktivität
lässt sich für Südtirol also
schlussfolgern: Wir wachsen
momentan, aber falsch.
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Zauberwort
Flexibilität

Arbeitgeber- wie 
Arbeitnehmervertretungen

wollen Flexibilität - und 
meinen dabei genau das

Entgegengesetzte.

Flexibilität: Ein Wort, zwei
Bedeutungen. So könnte

man wohl den Kampf umschrei-
ben, den sich Arbeitgeber- und
Arbeitnehmervertretungen seit
einiger Zeit liefern. Die Umfra-
ge zu den Arbeitsbedingungen,
die das AFI gemacht und jüngst
vorgestellt hat, zeigt einmal
mehr ganz deutlich, wie vorsich-
tig man mit diesem Begriff um-
gehen muss. 
Auf der einen Seite stehen die
Arbeitnehmer. Zeit- und Leis-
tungsdruck, Arbeitsverdichtung
und schwer planbare Arbeitszei-
ten belasten Arbeitnehmer sehr,
das belegen Studien. Darüber
hinaus stellt die arbeitnehmer-
nahe Hans-Böckler-Stiftung in
Düsseldorf fest, dass die Ar-
beitszeiten in Deutschland kür-
zer, heterogener und flexibler
geworden sind – allerdings nicht
immer zum Wohle der Beschäf-
tigten. Sie ruft dazu auf, vom Ar-
beitnehmer bestimmte, frei ge-
staltbare Arbeitszeiten stärker
in den Tarifverträgen zu veran-
kern. Auch sollten Beschäftigte
ihre Arbeitszeit an ihre jeweilige
Lebensphase anpassen dürfen.
Flexibilität fordert auch die Ar-
beitgeberseite – aus einem ganz
anderen Blickwinkel. Flexibili-

tät ist hier die sofortige Einsatz-
bereitschaft bei Produktions-
spitzen, das kurzfristige Ein-
springen bei Personalausfällen
und Arbeit auf Abruf, beispiels-
weise am Wochenende. Der har-
te Wettbewerb um die Kunden
und die Schnelllebigkeit des
Marktes im Allgemeinen wür-
den dies zwingend erfordern. 
Will heißen: Das Wort Flexibili-
tät lässt sich in beide Richtun-
gen dehnen. Zentral ist, wer die
Deutungshoheit hat. Wer über
die Flexibilität bestimmen
kann, der wird ihr Positives ab-
gewinnen. Die andere Seite
wird sie „erdulden“ müssen.

Wirtschaft
quervon Stefan 

Perini 
(Direktor AFI)

sonntag
Sonntag, 2. April 2017 – Nr. 64

Wirtschaft Quer

7



Schlecht 
erzogen

Die Allgemeinbildung in
Bank- und Finanzfragen

ist in wenigen anderen 
europäischen Ländern so
schwach ausgeprägt wie

in Italien. Mit Folgen.

Geht es um Bank- und Fi-
nanzfragen, verstehen die

meisten Italiener nur Bahnhof.
Das zeigen repräsentative, in-
ternational vergleichbare Stu-
dien immer wieder deutlich. 
Die unzureichende Finanzkultur
breiter Schichten eines Landes,
das in der Renaissance das mo-
derne Bankwesen erfunden hat,
mag lange verzeihbar gewesen
sein. Gründe dafür waren ein
großzügig angelegtes Vorsorge-
system, eine Festanstellung, die
das Sparen erleichterte, und die
starke Präferenz für Staatspa-
piere und Bankenobligationen,
die beide als risikofrei galten. 
Diese Zeiten sind vorbei. Das
Umfeld hat sich radikal verän-
dert. Mangelndes Finanzwissen
kann heute zu schweren Einbu-
ßen im eigenen Lebensstandard
führen. Zuerst versuchte die Po-
litik, das Problem mit strenge-
ren Regeln zu lösen, siehe Kun-
denprofile, genauere Beschrei-
bung von Finanzprodukten und
Verhaltensregeln für Finanzbe-
rater. Heute gesteht der Gesetz-
geber ein, dass die Kosten 
des „finanziellen Analphabeten-
tums“ enorm sind. Langsam
versteht man, dass Finanzwis-

sen und Verbraucherschutz
nicht komplementär, sondern
synchron laufen: ist das erste
nicht da, kann das zweite nicht
greifen. Alle Informationsbro-
schüren nützen nichts, wenn die
Leser mit Risikoindikatoren
nichts anfangen können. 
Fälle, wo Menschen nach le-
benslanger Arbeit um ihr Er-
spartes gebracht wurden, hatten
wir genug, angefangen von Par-
malat bis zu den vier mittelitalie-
nischen Banken. Ähnlich dem
Computerführerschein sollte es
in Finanzfragen Weiterbildung
geben, die den Sparern das nöti-
ge Rüstzeug an die Hand geben.
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Schluss
mit lustig

Die öffentliche Hand
versucht sich als 

Schuldeneintreiber
und guter Verwalter.

Es ist, als hätte die öffentliche
Hand plötzlich entdeckt,

dass die Bilanz auch eine Ein-
nahmeseite hat. Über Jahre galt
in der öffentlichen Verwaltung
nur eines: Ausgaben kürzen! We-
gen des hohen Haushaltsdefizits
nutzte der Staat den Deckmantel
der EU-Vorgaben, um die Klem-
men vorzugsweise an der Ausga-
benseite anzuziehen. 
Jetzt weht ein anderer Wind,
jedenfalls in Südtirol. Da hat
das Land die Einnahmeseite
entdeckt. Kürzlich hatte es be-
kanntgegeben, dass ihm die
Bürger allein für nicht bezahlte
Steuern und Gebühren 76 Mio.
€ schulden, zum Beispiel die
Kfz-Steuer oder die Wert-
schöpfungssteuer IRAP. Mit
weiteren 33,8 Mio. € stehen die
Bürger bei den Gemeinden in
der Kreide. Hier handelt es
sich vor allem um ausständige
Kindergartengebühren und
Entgelte für Schulmensa. 
Die Landesregierung sah sich
zum Handeln veranlasst. Vor
einigen Tagen hat sie eine Ver-
ordnung zur Zwangseintrei-
bung von geschuldeten Abga-
ben ausgearbeitet, wobei der
Landeshauptmann gleichzeitig

versicherte, man werde das
Prinzip der Verhältnismäßig-
keit walten lassen.
Noch Aufholen muss das Land
allerdings in der Verwaltung sei-
ner Liegenschaften. Die Presse
sprach jüngst von 17 Landesim-
mobilien, die teils seit Jahrzehn-
ten auf eine Verwendung warten.
Im Facility-Management, also in
der guten Hausverwaltung, hat
die Südtiroler Landesverwal-
tung nicht gerade Vorzeigecha-
rakter. Für die Unterbringung
der Personalabteilung im Land-
haus 8 blättert das Land der
Raiffeisen Immobilien GmbH
jährlich 866.000 € hin.
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Arbeitsplätze &
Abwanderung

Die ländliche 
Entwicklung steht und fällt

mit genügender Verfügbarkeit
an Arbeitsplätzen in 

„auspendelbarer Entfernung“.

Mit regionaler Entwicklung
beschäftigt sich mehr als

eine Forschungseinrichtung in
Südtirol. Sehr oft wurde dieses
Thema allerdings auf die Bevöl-
kerungsentwicklung reduziert.
Wie man inzwischen weiß, ist ein
ausreichendes Angebot an Ar-
beitsplätzen in einer zumutba-
ren Entfernung zentral, will
man die Landflucht verhindern.
Als „zumutbare“ Entfernung
wird im allgemeinen eine Pend-
lerstrecke mit weniger als 45 Mi-
nuten Fahrtzeit angenommen. 
Klarerweise sind es die Städte
Bozen, Meran, Brixen und
Bruneck, von denen die größte
Sogwirkung der Beschäftigung
ausgeht und die wesentlich mehr
Arbeitsplätze bieten, als es „Ar-
beitnehmer vor Ort“ gibt. Spie-
gelbildlich dazu gibt es eine
Handvoll Gemeinden mit star-
kem Unterangebot an Arbeits-
plätzen. Dies ist an sich nicht das
Problem. Weit problematischer
ist es, wenn gesamte Talschaften
eine ungenügende Anzahl an Ar-
beitsplätzen aufweisen. Jede
funktionale Kleinregion ist ge-
kennzeichnet durch ein Zen-
trum, das als Anziehungspol der
Beschäftigung fungiert. Bespie-

le hierfür sind Mals, Schlanders,
Lana, Neumarkt oder Innichen.
Was soll also das Zukunftsrezept
sein? Politisches Ziel muss es
sein, die funktionalen Kleinre-
gionen intakt zu halten. Dies er-
folgt über eine weitsichtige An-
siedlungs- und Arbeitsmarktpo-
litik abseits von kurzsichtigen
Spar-Überlegungen, insbeson-
dere was die öffentlichen Diens-
te, die Sozialstrukturen und Mo-
bilitätsdienste sowie die Infra-
strukturen anbelangt. Nur un-
ter dieser Voraussetzung lässt es
sich in Südtirol im ländlichen
Raum auch weiterhin gut arbei-
ten und leben.
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Brechstangen-
Prinzip

Donald Trump macht ernst
und läutet in den USA die

größte Steuerreform aller
Zeiten ein.

Moderne Steuersysteme sind im
Grunde nichts anderes als ein
über die Zeit gewachsener ge-
sellschaftlicher Konsens, wie
stark sich eine jede Gesell-
schaftssicht an den öffentlichen
Ausgaben beteiligt und wie stark
dieselbe von der Gunst der Um-
verteilung profitiert. Das ist
auch in den USA nicht anders.
Präsident Donald Trump schickt
sich nun an, dieses sensible
Gleichgewicht kräftig zu durch-
rütteln. Mitte dieser Woche hat
er die ´größte Steuersenkung in
der amerikanischen Geschichte´
angekündigt. Die Eckpunkte:
Die Unternehmenssteuern sol-
len von 35 auf 15 Prozent abge-
senkt werden. Die Klassen der
Einkommensteuer werden von
sieben auf drei reduziert, mit
Steuersätzen von 10, 15 und 35
Prozent. Der Grundfreibetrag
wird verdoppelt – auf die ersten
24.000 US$ soll ein Ehepaar gar
keine Steuern entrichten. Der
Kinderfreibetrag bleibt, die Ab-
schreibungsmöglichkeiten wer-
den auf Spenden und Hypothe-
karzinsen eingeschränkt.
Internationale Beobachter sind
skeptisch, ob diese Reform so
kommen wird - schließlich hat
der Kongress immer noch das
letzte Wort. Doch selbst ein Laie

dürfte erkennen, dass eine der-
artige Reform enorme Verschie-
bungen der Steuerlast und weit-
reichende Umverteilungseffekte
verursachen würde. Trumps
Steuerreform würde unmittel-
bar zwar einige Zufriedene, aber
auch viele Enttäuschte zurück-
lassen, die in erster Linie die
Einschnitte des Wohlfahrtsstaa-
tes zu spüren bekommen. Ob die
Steuersenkungen die Wirtschaft
ausreichend beflügeln, um mit-
telfristig das Steueraufkommen
wieder nach oben zu treiben, ist
die Wette, die Donald Trump ein-
geht. Geht die Rechnung nicht
auf, wird es ein Debakel.
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Vorne mit
dabei

Warum Südtirol auch bei
den Löhnen in der 
Champions-League 

mitspielen sollte.

Zeitlich gut auf den Tag der
Arbeit abgestimmt hat die Ver-
einigung der Arbeitsrechtsbe-
rater Daten über die Gehalts-
niveaus in Italien an die Öffent-
lichkeit gebracht. Von allen Re-
gionen hat Südtirol mit 1.476 €
im Durchschnitt die höchsten
Nettolöhne, 12% über dem na-
tionalen Schnitt. Wer die Stu-
die auf www.consulentidellavo-
ro.it abruft sieht, dass sie me-
thodisch auf wackligen Beinen
steht – die Analysen basieren
auf die Arbeitskräfte-Stichpro-
benerhebung des ISTAT und
die Nettolöhne entspringen
den Eigenangaben der telefo-
nisch Interviewten. Darüber
hinaus liegt es auf der Hand,
dass die Löhne auch an den Le-
benshaltungskosten in der je-
weiligen Region gemessen
werden müssen. Für die Auto-
nome Provinz Bozen ist es
leicht zu glänzen, wenn sie sich
mit Regionen vergleicht, die
mit zu den schwächsten in
Europa gehören.
Mit seiner Wirtschaftsleistung
schafft es Südtirol unter die
ersten 30 von 250 Regionen
Europas. Wie der scheidende
Präsident des Südtiroler Un-
ternehmerverbandes Stefan
Pan öfter betont hat, „muss

Südtirol den Anspruch erhe-
ben, in der europäischen
Champions-League mitzuspie-
len“. Das gelingt zurzeit – Da-
ten belegen das deutlich – dank
des täglichen Einsatzes von
rund 160.000 Südtiroler Ar-
beitnehmern. Sie machen die
guten Ergebnisse der Südtiro-
ler Privatwirtschaft erst mög-
lich. Wenn man in der Champi-
ons-League der Wirtschafts-
leistung mitspielt, dann muss
es auch Champions-League-
Löhne geben. Unser Referenz-
rahmen ist London, München,
Wien und nicht Caltanisetta
oder Catanzaro.
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Gerechter
oder 
schlichtweg
kompliziert?
In der EEVE soll in 
Zukunft das gesamte
Finanzvermögen 
erfasst werden. 

Die Wohlfahrtssysteme der eu-
ropäischen Staaten unterschei-
den sich in der finanziellen Dotie-
rung, aber nicht nur: Leistungen
können beschränkt oder univer-
sell gelten, es gibt Sach- oder
Geldleistungen, und es kann eine
Wohlfahrtsleistung unabhängig
vom Einkommen gewährt wer-
den oder nicht. Die Idee, Wohl-
fahrtsleistungen an Einkommen
und Vermögen zu koppeln, findet
in Zeiten knapper Staatshaus-
halte immer stärkeren Anklang.
Das Instrument dafür ist auf na-
tionaler Ebene die ISEE und im
Trentino die ICEF. In Südtirol
hat man sich für die „Einheitli-
che Vermögens- und Einkom-
menserklärung“ (EEVE) ent-
schieden. Mit der EEVE soll die
gesamtwirtschaftliche Situation
eines Haushaltes abgebildet
werden. Dieses umfassende In-
strument hat aber seine
Schwachstelle in der unvollstän-
digen Erfassung des Finanzver-
mögens. Das stößt den konföde-
rierten Gewerkschaften seit ge-
raumer Zeit sauer auf. Dem will
die Landesregierung nun Abhil-
fe leisten: Jeder, der Wohlfahrts-

leistungen beanspruche, müsse
auch bereit sein, sein Vermögen
offen zu legen, denn nur so könne
das Sozialbudget möglichst ge-
recht verteilt werden, lautet die
Begründung. Das stimmt – im
Prinzip. Zu sagen ist aber auch,
dass eine einkommensbasierte
Zuweisung von Wohlfahrtsleis-
tungen auch immer eine Menge
Bürokratie mit sich bringt. Diese
muss im Verhältnis stehen zum
erwarteten gesellschaftlichen
Mehrnutzen. Andernfalls wäre
die Abwicklung der EEVE bes-
tenfalls Arbeitsbeschaffung für
Beamte, Patronate und Steuer-
beihilfezentren. 
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Science-Fiction
bald Realität

Die jüngsten 
Cyber-Attacken zeigen,

dass die Wirklichkeit sogar
die Schreckensvisionen des

Kinos überholt.

Die Postpolizei warnt: Wer
einen unbekannten Anruf

aus Mailand entgegennimmt,
könnte ein blaues Wunder erle-
ben: Beim Drücken der Ant-
worttaste wird das gesamte
Mobiltelefon-Guthaben abge-
saugt. Eine Betrügerei, die sich
in die Reihe neuer Cyberatta-
cken einreiht. Erst vergange-
nen Freitag schockierten Kri-
minelle mit „Wanna Cry“ die
ganze Welt. Dieser PC-Virus
blockiert den Rechner des
Endnutzers solange, bis Löse-
geld in der Kryptowährung
Bitcoin gezahlt wird. Über
75.000 PCs weltweit sollen „ge-
weint“ haben. Wer sich in die
Materie vertiefen will, begeg-
net ganz neuen Begriffen wie
Ransomware, Blockchain oder
Bitcoin-Wallets und erfährt
auch, dass der US-Geheim-
dienst NSA dem Konzern Mi-
crosoft die Lücke im Code zwar
gemeldet hatte, aber im Gleich-
schritt den Eindringling selbst
programmierte, für eigene
Zwecke, versteht sich.
Was vorher nur im Spielfilm vor-
kam, ist jetzt im richtigen Leben

angekommen: Wie durch Zau-
berhand werden Überwa-
chungskameras blind, öffnen
sich Panzertüren oder hören
Herzschrittmacher auf zu pul-
sen. Gegen diesen Gefahren
wirkt ein geknacktes Mobilfunk-
Konto noch relativ harmlos. Die
Schattenseiten des Computer-
zeitalters treten hervor. Die Di-
gitalisierung zeigt ihre Chancen
und Risiken. Politik und Gesell-
schaft müssen mit neuen Sicher-
heitsstandards antworten. Sci-
ence-Fiction reicht nicht mehr.
Eine sichere Abwehr muss funk-
tionieren – in der Realität, und
das dringend. 
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Klimaschutz hat
Hochkonjunktur
Wie Südtirol zum Schutz

des Klimas beitragen 
und damit Wachstum 

schaffen kann.

Der Klimawandel ist eine
der ganz großen Heraus-

forderungen. Zumal er schlei-
chend vor sich geht, ist es
schwer zu vermitteln, dass un-
verzüglich gehandelt werden
muss, um die schlimmsten Fol-
gen der Erderwärmung zu ver-
hindern: Naturkatastrophen,
Hungersnöte, Migration.
Ein frisches Papier der OECD
rechnet vor, welche wirtschaft-
lichen Vorteile die Kombination
von Klimaschutz und Wachs-
tumspolitik hat. Die Wirt-
schaftsleistung in den G20-
Ländern wäre bis 2021 im
Schnitt um ein Prozent und bis
2050 um 2,8 Prozent höher,
wenn die richtigen politischen
Maßnahmen gesetzt werden.
Umfassende Struktur- und Fis-
kalreformen und eine darauf
abgestimmte Klimaschutzpoli-
tik könnten den Klimawandel
verlangsamen und zugleich
Wirtschaftswachstum, Be-
schäftigung und Gesundheit
vorantreiben. Interessant ist
der Paradigmenwechsel. Gal-
ten früher Wirtschaft und Um-
welt als Gegensätze, so ent-
deckt man jetzt eine Win-Win-
Situation. Südtirol rühmt sich,
einige Klimaziele bereits er-

reicht zu haben. Freilich kann
unser Land auch auf natürliche
Gegebenheiten zählen, von de-
nen andere nur träumen kön-
nen (Wasserkraft, Biomasse,
Sonne). Eine Hypothek aller-
dings ist der Verkehr. Auch mit
der Biodiversität soll es in Süd-
tirol nicht zum Besten stehen,
wie Forscher letzthin berichte-
ten. Welche Ziele Südtirol in
seine Klima-Agenda schreibt,
das wird in diesen Tagen hoch-
karätig diskutiert. Die Rech-
nung der OECD sollte dabei
auch Modell stehen. In Südtirol
hat der Klimaschutz jedenfalls
wieder Hochkonjunktur.
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Seltene 
Einigkeit
Südtirols Wirtschaft 

läuft wieder. Die lokalen 
Forschungsinstitute
bestätigen das einhellig.

Selten waren die Konjunktur-
zyklen von Politik und Wirt-

schaft gegensätzlicher als heute.
Weltweit steckt die Politik in ei-
ner tiefen Krise. Der Brexit, die
Wahl von US-Präsident Trump,
Unstimmigkeiten auf dem G7-
Gipfel, Säbelrasseln mit Nordko-
rea. Geopolitische Gleichgewich-
te, die sich über Jahrzehnte ein-
gependelt hatten, sind auf einmal
verschoben, internationale Be-
ziehungen und Bündnisse in Fra-
ge gestellt. Dies alles scheint die
Wirtschaft nicht wirklich zu
beunruhigen. Laut Ifo-Institut
München hat sich das weltweite
Stimmungsbild merklich verbes-
sert. In Deutschland ist das Ge-
schäftsklima der Unternehmen
im Mai sogar auf ein Allzeithoch
geklettert. Auch die Südtiroler
Wirtschaft läuft. Neben den gu-
ten Arbeitsmarktzahlen belegen
dies auch die Wirtschaftsprogno-
sen der drei führenden lokalen
Forschungsinstitute. Bereits im
Oktober 2016 hatte das AFI für
2017 ein Wirtschaftswachstum
vom +1,4% prognostiziert. Im
November zog das WIFO nach
und ließ verlauten, dass es mit
+1,3% rechne. Beide Prognosen
basieren auf Stimmungsindikato-
ren. Als letztes der drei Institute
hat das Landesstatistikinstitut
für Statistik letzte Woche seine

Prognose veröffentlicht. Das
ökonometrische Modell der Uni
Innsbruck, auf welches sich das
ASTAT stützt, hat für 2017 
ein Wirtschaftswachstum von
+1,5% errechnet. Seltene Einig-
keit also. Anders als im Jahr
2009, als das WIFO über Oswald
Lechner Stagnation verkündete
und das ASTAT ein Rückgang
des Bruttoinlandsprodukts von -
3,6% prognostizierte (das ISTAT
sollte Jahre später bestätigen,
dass die effektive Veränderung -
2,1% betragen hatte). Wobei be-
hauptet wird, Insider verstünden
es auch, über diese Zahlen hi-
nauszublicken.
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Grundeinkommen
Noch sind die Zeiten nicht
reif für das bedingungslose
Grundeinkommen, doch im

modernen Wohlfahrtsstaat
führt uns der Weg dahin.

Als Handelsoberschulabgän-
ger und Volkswirt ist es wie

ein Sprung über den eigenen
Schatten, mich mit der Idee ei-
nes bedingungslosen Grundein-
kommens anzufreunden. Doch
diese Idee hat immer stärkeren
Zulauf und ist mittlerweile auch
in Wirtschaftskreisen salonfähig.
Das Grundeinkommen ist jenes
Einkommen, das eine Gesell-
schaft jedem ihrer Mitglieder
ohne Gegenleistung gewährt.
Bedingungslos. Es soll die Exis-
tenz sichern und gesellschaftli-
che Teilhabe ermöglichen. Im
Unterschied zur herkömmlichen
Grund- bzw. Mindestsicherung
in modernen Wohlfahrtsstaaten
geht das Grundeinkommen
nicht an Haushalte, sondern an
Personen. Es steht jedem Indivi-
duum zu, unabhängig von sonsti-
gen Einkommen. Es wird ge-
zahlt, ohne entsprechende Ar-
beits- oder sonstige Ausgleichs-
leistungen zu verlangen. In der
Kritik am bedingungslosen
Grundeinkommen geht es im
Wesentlichen um die richtige
Höhe des monatlichen Betrags,
um den fehlenden Leistungsan-
reiz und die Zweifel über die Fi-
nanzierbarkeit des Ganzen.
Drei Argumente müssen hier
mit einfließen. Die vierte indus-
trielle Revolution wird Arbeit

und Einkommen massiv vom
Menschen auf Roboter und
Technik verlagern, was zu neuen
Überlegungen über die Vertei-
lung des Volkseinkommens füh-
ren muss. Zweitens: Der Wohl-
fahrtsstaat sichert heute schon
das Lebensminimum über sozia-
le Transferleistungen – mit nicht
unerheblichen Streuverlusten
und viel Bürokratie. Drittens:
Denkt man die Geschichte des
Wohlfahrtsstaates ab seinen An-
fängen im 19. Jahrhundert wei-
ter, dann ist es durchaus denk-
bar, dass wir eher früh als spät
beim bedingungslosen Grund-
einkommen landen.
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Gesunde 
Patienten

Südtirols Betrieben geht es
besser. Bestätigung kommt

von institutioneller Seite.

Zur Jahresmitte stellen die
Filialen Bozen und Trient

von Bankitalia gewöhnlich ih-
ren Bericht zur Wirtschaftsent-
wicklung in den beiden Provin-
zen vor. Obwohl in der Regel
der Großteil der Entwicklun-
gen bereits bekannt ist, gibt es
doch immer wieder die eine
oder andere Statistik, die dien-
lich ist, um das Bild abzurun-
den. So stellen die wissen-
schaftlichen Mitarbeiter der
Banca d’Italia fest, dass sich im
Jahr 2016 die Nettorentabilität
der Unternehmen weiter ver-
bessert hat: Der Anteil der Un-
ternehmen, die einen Gewinn
erwirtschaftet haben, liegt bei
über 85% (im Jahr 2015 lag die-
ser bei 76%). Darüber hinaus
hat sich das Verhältnis zwi-
schen EBITDA (Gewinn vor
Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen) und Aktiva ab 2013
laufend verbessert und hat
2015 wieder das Vorkrisen-Ni-
veau erreicht. Dies wiederum
hat bewirkt, dass die Eigenfi-
nanzierungkraft der Unterneh-
men gestiegen ist. Um Investi-
tionen zu finanzieren, haben die
Unternehmen in geringerem
Maß als früher auf Fremdmittel
zurückgreifen müssen. Vor die-
sem Hintergrund erschließt

sich auch, warum die Investitio-
nen der Unternehmen wieder
deutlich zunehmen, die Kredit-
vergabe an Unternehmen aber
sogar zurückgeht. Die italieni-
sche Nationalbank stellt fest:
Gerade die größeren und soli-
deren Unternehmen haben
2016 weniger Bankkredite be-
ansprucht.
Will heißen, den Südtiroler Un-
ternehmen geht es gut. 85 von
100 sind wieder in der Gewinn-
zone. Der Vorwand, es würde
keinen Spielraum für Betriebs-
prämien oder Lohnerhöhungen
für die Belegschaft geben, ver-
liert an Rechtfertigung. 

Wirtschaft
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sonntag
Sonntag, 18. Juni 2017 – Nr. 116

Vor und nach
der Krise

Die letzten zehn Jahre
haben die Struktur der 
Arbeitnehmerschaft

einschneidend verändert. 

Die Südtiroler Wirtschaft
steht heute solide da, das

bestätigt auch die Banca d’Ita-
lia. Die Wirtschaftskrise ab
2008 ist recht gut durchtaucht.
Stark verändert hat sich in den
letzten 10 Jahren die Arbeits-
welt. Von 2006 bis 2016 ist die
Zahl der Arbeitnehmer von
171.386 auf 195.295 geklettert,
das ist ein Zuwachs von 14%.
Mehr Jobs im Gastgewerbe
und bei privaten Dienstleis-
tern, weniger im Baugewerbe,
wo ein Minus von fast 25% zu
verzeichnen ist. Die böse Über-
raschung kommt heraus, wenn
man die Arbeitsverhältnisse
beleuchtet: 2006 hatten noch
76,7% der Arbeitnehmer ein
unbefristetes Arbeitsverhält-
nis, 10 Jahre später nur mehr
74,0%. Das ist der niedrigste je
gemessene Wert in Südtirol.
Der Jobs Act hat also sein Ziel
verfehlt, mehr Leute in ein fes-
tes Arbeitsverhältnis zu brin-
gen, denn die befristeten Ar-
beitsverhältnisse sind auf dem
Vormarsch, nicht nur für Sai-
sonjobs wie z.B. im Gastgewer-
be, sondern nachweislich in al-
len Sektoren mit Ausnahme der
öffentlichen Verwaltung. Des
Weiteren ist die Zunahme der

Jobs um 14% ausschließlich auf
den Vormarsch der Teilzeit zu-
rückzuführen. Während die
Vollzeitstellen von 2006 bis 2016
fast konstant 140.000 geblieben
sind, sind die Teilzeitstellen von
30.000 auf 52.000 angestiegen.
Meist wird Teilzeitarbeit in
Südtirol noch von den Arbeits-
kräften selbst gewünscht. Doch
es gibt zunehmend Fälle, wo
zur Teilzeitarbeit genötigt
wird. Zehn Jahre also mit ei-
nem deutlichen Strukturwan-
del nicht nur zum Guten. Das
Südtiroler Jobwunder nach der
Krise ist bei genauerem Hinse-
hen jedenfalls getrübt.
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Standortbestimmung
Arbeit 4.0

Wir sind mittendrin in der
Digitalen Revolution. 

Diese will und muss 
gestaltet werden.

Für die Einen ist sie Verhei-
ßung und Lebensgefühl,

für die Anderen bedeutet sie
Unsicherheit: die digitale Trans-
formation. Schon jetzt polari-
siert sie die Arbeitswelt. Nun
gilt es, die Chance der Digitali-
sierung für Wirtschaft, Beschäf-
tigung und gute Arbeit zu nut-
zen. Bei den neuen digitalen Ar-
beitsformen muss der Mensch
im Mittelpunkt stehen. Dazu
muss das „Konzept der Guten
Arbeit“ Anwendung finden. Die
Diskussion um Arbeitszeiten
und feste Arbeitsorte wird neu
zu führen sein. In der Aus- und
Weiterbildung sind Rahmenbe-
dingungen zu schaffen, die der
neuen Zeit standhalten. Gesell-
schaft und Arbeitswelt müssen
vor der missbräuchlichen Ver-
wendung von Daten geschützt
werden, die in großen Massen
verfügbar sein werden. Kurz-
um: Die Digitalisierung muss
das Leben aller verbessern und
darf kein Geldvermehrungspro-
gramm für wenige Reiche sein.
Es muss dafür gesorgt werden,
dass alle einen gerechten Bei-
trag zur Finanzierung des Wohl-

fahrtsstaates leisten. Fragen
der Ethik und der Werte im
Wirtschaftssystem müssen los-
gelöst von dem diskutiert wer-
den, was technisch möglich ist.
Auch die Gewerkschaften wer-
den ihren Blickwinkel verän-
dern müssen, um viel mehr
Menschen wirkungsvoll vertre-
ten und vor Ausbeutung und so-
zialem Abstieg schützen zu kön-
nen. Gesellschaftliche Prozesse
von dieser Tragweite beginnen
mit einer gemeinsamen Stand-
ortbestimmung und erfordern
ein hohes Maß an Mitgestaltung
aller gesellschaftlich relevanten
Akteure. Packen wir’s an!
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Aufgepasst!
Das Südtiroler Jobwunder

hat nicht nur seine 
Honigseiten.

„Jobwunder des Prekären und
der Teilzeit“. Der Titel der Pres-
seaussendung der Frühjahrs-
ausgabe des AFI-Barometers
muss wohl einigen sauer aufge-
stoßen sein, zumal die Reaktio-
nen bis zum heutigen Tag anhal-
ten. Was war geschehen? Mit
Blick auf die zweifelsfrei positi-
ve Entwicklung am Südtiroler
Arbeitsmarkt hatte sich das
AFI erlaubt, auf zwei Aspekte
hinzuweisen. Erstens, dass der
Beschäftigungszuwachs zwi-
schen 1998 und 2016 ausschließ-
lich auf Teilzeitarbeit zurückzu-
führen sei. Die Vollzeitverhält-
nisse stagnieren nämlich bei
140.000, während die Teilzeit-
verhältnisse von 15.000 auf
52.000 geklettert sind. In Voll-
zeitäquivalente ausgedrückt ist
der Beschäftigungszuwachs
also definitiv bescheidener zu
werten. Zweitens hat das AFI
aufgezeigt, dass die „fixen Jobs“
auf ihren historischen Tiefpunkt
sind. 1998 waren von 100 Arbeit-
nehmern noch 82 unbefristet
angestellt, 2016 waren es nur
mehr 74. Dabei wollte doch der
Jobs Act größere Teile der Er-
werbsarbeit in feste Arbeitsver-
hältnisse überführen und hat
dafür Arbeitgeber steuerlich or-
dentlich entlastet. Den ver-
gleichsweise hohen Anteil an be-
fristeten Verträgen am Südtiro-
ler Arbeitsmarkt begründen
das Amt für Arbeitsmarktbeob-

achtung, der Unternehmerver-
band und der Handwerkerver-
band CNA mit der starken Prä-
senz von Gastgewerbe und
Landwirtschaft, in denen Sai-
sonverträge üblich sind. Was da-
bei unter den Tisch fällt ist, dass
befristete Verträge nicht nur in
diesen beiden Wirtschaftszwei-
gen auf dem Vormarsch sind,
sondern auch in vielen anderen
Sektoren, einschließlich der öf-
fentlichen Verwaltung. Des Wei-
teren, dass in Alpenländern mit
vergleichbar starker landwirt-
schaftlicher und touristischer
Ausrichtung die Festanstellung
noch präsenter ist.
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Mit Vergabegesetz
faire Arbeit schaffen 
Südtirol ist der Quadratur

des Kreises jetzt näher, aber
ganz gelingt sie noch nicht.

Aufträge an heimische Firmen,
gute Bedingungen für Arbeit-
nehmer, wenig Bürokratie, alles
sauber und legal: Bei der Verga-
be von öffentlichen Aufträgen ist
diese Idealsituation nicht leicht
zu erreichen, aber Südtirol ist
jetzt etwas näher dran, wie kürz-
lich schwarz auf weiß belegt
wurde. Im Jahr 2016 hat die öf-
fentliche Hand über die Verga-
beagentur des Landes Aufträge
im Wert von 1.186 Mio. € verge-
ben. Knapp 60% des Auftrags-
wertes ging an Südtiroler Un-
ternehmen. Landeshauptmann
Arno Kompatscher sagte, mit
dem Südtiroler Vergabegesetz
sei nahezu die Quadratur des
Kreises gelungen. Andere Pro-
vinzen wünschten sich, sie hät-
ten so viele Aufträge, die im
Land bleiben. 
Ja, die Vergabeagentur hat sich
verdient gemacht und das neue
Vergabegesetz zeigt Wirkung.
Aber bis zur Idealsituation ist
es noch weit. Der öffentliche
Auftraggeber ist verpflichtet,
die öffentlichen Geldmittel
wirtschaftlich einzusetzen,
aber er hat auch eine Vorbild-
funktion für die Gesellschaft.
Über die Auftragsvergabe

kann er Unternehmen beloh-
nen, die ihren Beschäftigten
faire Arbeitsbedingungen bie-
ten. Erst vor einem Monat kam
auf einer AFI-Tagung zur
Sprache, dass in einigen Fällen
nicht einmal die Kollektivver-
träge bzw. die Landeszusatzab-
kommen eingehalten werden
von Unternehmen, die Zuschlä-
ge erhalten haben. Ein runder
Erfolg wird das neue Vergabe-
gesetz, wenn Angemessen-
heitsprüfungen und Sozialklau-
seln dafür sorgen, dass mit dem
angemessenen Preis auch das
Wohl der Arbeitenden ein-
wandfrei gewährleistet ist.
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